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'M7«. èM
Samstag den 9. Januar R8S4.

Abonnementspreis.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
HalbMrl, Fr. 2. gg.
Vierteljahr!. Fr. t.kS.

In Svlothurn bei
der Expedition:
Halbjahr! Fr. 2. üv.
Vierteljahr!. Fr. t.25.

Schweizerische

Airchcn-Äeituna.
Hermikigegeden von einer kntlllllij'cken GefeUjMnjst.

Einrnckungsgebühr,
lo Cts. die Petitzeile'

bei Wiederholung
7 Cts.

Erscheint jeden
Samstag

in sechs oder acht
Quartseiten.

Briefe u. Gelder franco

Zwei bischöfliche Hirtenbriefe.

Die Katholiken der Schweiz sind zum

Neujahr mit zwei inhaltsreichen, bi-

schöflichen Schreiben erfreut worden;
das Eine ist von Se. G». Bischof

Eugcnins von Basel, in welchem

der neue Oberhirt der Geistlichkeit und
den Gläubigen seiner Diözese den

Amtsantritt ankündct; das Andere

ist von Sc. Gn. Bischof Karl Jo-
h a n n von S t. G allcit, in welchem

der neue Obcrhirt der Kuratgcistlichkcit
Belehrung und Weisung über die Er-
theilnng des Religion s unter-
richts in Schule und Kirche
mittheilt.

Eine außerordentliche Beilage bringt
unsern Lesern hellte den Hirtenbrief
des Hochivst. Bischofs von Basel, das

Pastvraljcbreibcn des Hochwst. Bischofs
von St. Gallen werden wir (sammt
der Verordnung) vollstân dig in un-
sere Spalten aufnehmen, indem dasselbe

auch außer den; Marken der St. Gal-
ler Diözese Bcherzigung verdient.

Karl Johann,
Bischof von St. Gallen.

Ehrwürdige, geliebte Brüder!
Seit die Verordnung des apostolischen

Vikariatcs über die Erlheilung des Reli-
zionsunternchtcs in den katholischen Schu-
ten im Jahre 1842 erlassen worden, hat
das gesaminte Schulwesen im katholischen
Landestheile folgenreiche Veränderungen
erlitten, Veränderungen, welche die Kirche
in mancher Beziehung zu beklagen hat,
die sie aber als objektive Zustände hin-
zunehmen und zum Heile der Seelen, so
weit wie möglich, zu benutzen sich ange-
wiesen sieht. In Folge dieser Verände-
ruiige» ist es nöthig geworden, die Er-
theilung des Reli gio n s u nter r ichte s
und der b iblischen Geschichte in

den katholischen Schulen neu zu
regeln und dadurch für diese wichtigen
Anstalten und die ihnen anvertraute In-
gend das höchste Ziel und Ende aller
Mcnschenbildung, Religiösität und Sitt-
lichkeit ans der unveränderlichen Grund-
läge des katholischen Glaubens zu sichern.

Ihnen, geliebte Mitbrüdcr, hat die Kirche
diese hohe Aufgabe übertragen und auf
das Gewissen gelegt; ihre glückliche Lö-
sung ist um so dringender und schwieri-

ger geworden, je bedrohlicher die Gcfah-
reu der Welt für das religiöse und sitt-
liehe Leben der Jugend sich gestaltet haben.

Schon nach ihrer bürgerliche» Seite be-

sehen, ist die Volksschule geeignet, die

größte Aufmerksamkeit der Geistlichkeit ans

sich zu ziehen; denn sie hat bei außeror-
deutlicher Umgestaltung aller sozialen Ver-
hällnisse für das künftige Lcbensglück der
Kinder eine ganz entscheidende Bedeutung
gewonnen. So gering auch der Beruf
sei, ohne Schulbildung kann Niemand für
ihn tüchtig werden, Niemand mehr in ihm
sein gutes Auskommen finden. Diese
Regel hat für den Landmann wie für
dem Handwerker, für den Dienstboten wie

für den Hausherrn und Meister ihre volle.
Geltung. Doch lebt der Mensch nichts
allein von dem Brode, das ihm die Erd stj
bietet, sondern, wie sein körperliches Hau' wx
zum Himmel emporgerichtet ist, so w >

seine Seele durch ihr innerstes Verlang.»
über diese Endlichkeit hinaus zu Gott
emporgetragen, um in der innigsten Ver-
bindung mit ihm ihre Ruhe und Selig-
keit zu finde»; die göttliche Religion ist
das Brod vom Himmel herabgesendet,
um jenes innerste Verlangen der Seele
zu befriedigen. Wie beklagcnswcrth wäre
jede Schule, die in ihrem Unterricht die
religiöse Erziehung unbeachtet ließe, und
bei der Pflege mancher nützlichen Kennt-
nisse, das Eine, was dem Menschen vor
Allem Noth thut, vernachlässige» würde.
Die Religionslehrc überschwebt an Werth
und unbedingter Wichtigkeit olle andern
Lehrgegeustände, denn sie verleiht den

übrigen Lehrfächern der Schule nicht nur
die höhere Weihe und Einheit, sondern
vermittelt zugleich auch die bloß irdisch-
weltliche Bildung des Menschen mit je-

ner höhern Bestimmung, die er als ein
Glied der Kirche Christi hinieden für die

Ewigkeit anzustreben hat. Die gewöhnli-
eben Lehrfächer der Schule können den
Kindern nur jene Erkenntnisse verleihen,
welche die Natur, die Geschichte und Ge-
sellschaft darbieten; das Brod, das sie
den Kindern zur Nahrung ihres Geistes
darreichen, ist aus dieser sichtbaren Erde
hervorgewachsen; werden sie aber in der
Religion Jesu Christi unterrichtet, so wird
ihnen ein Brod dargereicht, das der Sohn
Gottes in seiner übernatürlichen Offenba-
rung vom Himmel auf die Erde gebracht
hat, um den Hunger unserer unsterblichen
Seele nach ewiger Wahrheit und Selig-
keit zu stillen. Nichtsdestoweniger bleibt
den übrigen Lchrgegenständcn der Schule
ihr Werth gesichert; sie sind unerläßlich
zur Erlangung der nothwendigen und nütz-
liehen Erkenntnisse für das bürgerliche Le-
ben, sie befähigen die Kinder für das
Verständniß des Unterrichtes in dc»Reli-
givn, sie führen auf den Stufen der Er-
kenntniß der Geschöpfe zur Erkenntniß des
Schöpfers selbst hinan; allein es sind
immerhin Früchte, gewachsen am Baume
ider Erkenntniß dieser Welt, der neben der
Wahrheit auch den Irrthum, neben dem
-Guten auch das Böse, neben den Früch-
ten des Lebens auch die Früchte des To-
des für die Seelen auszubilden vermag,
weßwegcn alle irdischen Erkenntnisse die
oberste Sicherung für ihre Wahrheit und
ihren bleibenden Werth erst dann erhal-
ten, wenn sie von der Lehre Jesu Christi,
die vom Vater des Lichtes stammt, ihr
Licht und ihr Leben empfangen. „Wun-
derbar, spricht David, sind deine Offen-
barungcn, o Herr, darum forkchet darin
meine Seele; die Erklärung deiner Worte
erleuchtet die Seelen und gibt Verstund
den Kleinen!" Soll daher die Volks-
schule auch nur für das bürgerliche Leben

ihre Aufgabe glücklich lösen und keine un-
selige Richtung gegen die religiöse Bil-
dung der Kinder einschlagen, so müssen
die Diener der Religion die innigste Ver-
bindung wit ihr unterhalten, sich des

Schulwesens in den Gemeinden eifrig an
nehmen, den Wahlen in die Schulbehör-
den sich bereitwillig unterziehen, den Kin-
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dem und Eltern Liebe zur Schule, Ach-

tung und Wohlwollen gegen die Lehrer

einflößen und jeden verderblichen Einfluß
von der Schule fern zu halten suchen.

Die Zeilen sind längst vorüber, wo man
diese Obsorge ganz und ausschließlich
Andern überlassen könnte. Wenn die

Geistlichkeit überall hierin ihre seelsorg-

liche Pflicht erfüllt, so wird es unmög-
lich sein, die Schule von der Kirche, den

Unterricht von der Religion, den Ver-
stand von dem Herzen, zuwider den Gc-

boten der Natur und des Christenthums,

zu trennen; die Geistlichkeit wird durch

umsichtigen Eifer beide zum Heile der

Jugend auf das Innigste miteinander

vermitteln können. Also zur' Wacbe, zur
Obsorge, zur unausgesetzten Thätigkeit
ruft uns die Kirche auf in dieser Noth
der Zeit. Nur zu jener Stunde, als
der Hausherr schlief, war es dem Feinde
möglich, das Unkraut unter den guten
Samen auszustreuen. Was half es, daß

er aus dem Schlafe aufgewacht, die trau-
rigen Folgen seiner Fahrlässigkeit erkannte,

— das Versäumte war nicht mehr nach-

zuholen. Und was würden unsere Kla-
gen über allfällige Auswüchse in den

Schulen, Verwilderung der Jugend, Ab-

nähme des religiösen Glaubens nützen,

wenn wir Schlaftrunkene der Verbreitung
von derlei Uebel unthätig zusehen und nur
halb, fahrlässig und ohne allen Eifer die

wichtige Stellung einnehmen würden, die

wir als katholische Seelsorger und Reli-
gionslehrer m den Schulen auszufüllen
berufen sind?

Ueber aller menschlichen Bildung und

Wissenschaft geringeren oder höheren
Grades hoch erhaben steht die Lehre der

Religion, die hervorgegangen und verkünde.'

von dem Wort, das im Anfang bei Gott

war und Gott ist, über die Beziehungen
zwischen Gott und den Menschen die Ge-

Heimnisse geoffenbart hat, die seit der Welt-
grundlegung verborgen waren und für die

Menschen trotz aller Anstrengungen ihrer
Vernunft ohne die übernatürliche Offenba-

rung für immer verborgen geblieben wären.
Aus der Fülle des ewigen Wortes, das

Fleisch geworden und als das Licht und
Leben der Welt in Christus erschienen ist,

haben wir alle Wahrheit und Gnade em-

pfangen; sie liegen in Christus nicderge-

legt nicht wie ein fremdes, empfangenes

Gut, sondern als selbsteigener, ursprüngli-
cher Schatz göitlichcr Weisheit und Wff-
senschaft, als eine ewig volle und immer-

fließende Quelle, welche die Urquelle aller

Wahrheit für das Erkennen der Menschen
und der Engel ist. Wie Niemand den Sohn
erkennt als der Vater und Niemand den

Vater als der Sohn und wenn es der Sohn
offenbaren will, so muß, wer zur ewigen

Wahrheit und Seligkeit gelangen will, auf
das Wort des Sohnes hören, muß an ihn
glauben, muß nach diesem Glauben sein

ganzes Leben einrichten. Denn Niemand
im Himmel und auf Erden — Christus
allein konnte sagen: Ich bin der Weg,
die Wahrheit und das Leben; Niemand
kömmt zum Vater als durch mich! Und
um diesen Weg, der zum Himmel
leitet, für alle Menschen offen zu behalten,
um diese Wahrheit, die selig macht,
immer zu verkünden, um dieses Leben
der Gnade bis an das Ende der Tage
zu spenden, — hat er die heilige katho-
lische Kirche gestiftet, sie aufgebaut auf
das Fundament der Apostel und den un-
erschütterlichen Felsen Petri, ihr den hei-

ligen Geist zur Erleuchtung und Heiligung
gesendet und ihre Bischöfe und Priester
mit der hohen Vollmacht nnd Sendung
ausgerüstet, die Völker zu lehren, die
Sünder zu berufen, seine Lämmer und

Schafe auf den immergrünen Auen der

Kirche zu weiden, an die nie versiegenden
Quellen der Erlösung sie zu führen.
Euerer Obsorge und Liebe, meine Brüder,
hat der Herr in den unschuldigen Kinder»
den köstlichsten Theil seiner Heerde —
seine Lämmer anvertraut; führet sie auf
die fruchtbare Weide der göttlichen Heils-
lehre, bereitet ihnen im Unterrichte der

katholischen Religionslehre die gesunde

Nahrung, die ihre Seele mit dem über-
irdischen Leben des Glaubens, der Liebe,
der Andacht erfüllt und vor der Ansteckung
des Unglaubens und Sittenverderbeus in
den außerordentlichen Gefahren sicherstellt,
welche die gegenwärtige Welt ihnen auf
ihrer Wanderung durch das Leben berei-
tet. Weidet sie mit Euerem Herzen, mit
Euerem Munde, mit Eueren Werken;
weidet sie durch das Gebet Eueres

Herzens, weidet sie durch die Lehren
Euerer Worte, weidet sie durchdas Bei-
spiel Euerer Werke, wie der heilige
Bernhard spricht. In der seligen Um-
fnebung des Elternhauses wuchsen einst
die Kinder wie junge Pflanzen unter der

kräftigen Sonnenwärme alter Zucht, Fröm-
migkeit und Glaubenstreue auf; aus wie
vielen Familen ist diese religiöse Wärme
verschwunden, in wie vielen ist sie in
Frost und Kälte übergegangen? Wie Man-
ches müssen die armen Kinder oft schon
im Elternhause, wie Vieles im öffentlichen
Leben sehen und hören, was ihren gläu-
bigen Sinn ärgert, ihr unschuldiges Herz
rief ver'etzt, ihre Seele statt zur Liebe
und Furcht Gottes erhebt, zur Frechheit
und zur Ausgelassenheit schon so frühe
erniedriget? Frei werden die Lehren des

Unglaubens und der Bosheit von den

Dächern herab verkündet, unerhörte Irr-
thümer, Gotteslästerungen, Spott und

Hohn wälzen sich wie eine unaufhaltbare
Sündflnth gegen Christenthum und Kirche
heran, um, wenn es möglick wäre, Alles,
was Gott in seiner ewigen Erbarmung
zur Rettung und Beseligung der Menschen
gcoffenbaret und angeordnet hat, aus dem

öffentlichen Leben, aus der menschlichen
Gesellschaft, aus den Familien, aus den
Seelen heraus und von dem ganzen Erd-
boden wegzuschwemmen und statt den

Quellen des Lebens und der Wahrheit
die vergifteten Lachen und leeren Cister-
neu der Lüge, der Gottvcrgessenheit, des

Verderbens und Elendes der armen Mensch-
heit zurückzulassen. Wohl wird die gött-
liche Wahrheit nie untergehen, die katho-
lische Kirche verkündet und bewahrt sie

unter Gottes besonderer Obhut bis an
das Ende der Zeilen; aber sie kann un-
ter so schweren Heimsuchungen und Prü-
fungen, wie die Geschichte klar es zeigt,
für die Einzelnen, für die Familien, für
ganze Völkerschaften untergehen, denen in
Folge ihrer stillichen Verkommenheit und

aufgehäuften Schuld, Gott das innere

Licht zum Glauben entzieht und sie ihrer
eigenen Thorheit und Verblendung so sehr

überläßt, daß sie der Lüge mehr glauben
als der Wahrheit.

Vielgestaltig und groß ist das Unglück
auf dieser Erde, aber kein Unglück, das
den Menschen treffen kann, ist an Größe
und furchibareii Folgen mit dem Ver-
luste des wahren Glaubens zu vergleichen,
denn mit dem wahren Glauben geht auch
die wahre Gerechtigkeit für dieses Leben,
mit beiden aber die gesicherte Seligkeit
der Seele für die Ewigkeit verloren.
Vor diesem Unheil die Jugend zu be-

wahren, hat Christus durch die Kirche
Euch gesendet, meine Brüder; wie groß
und wichtig ist diese Eure Ausgabe, wie
ernst und Ichimr wird darüber für Euch
die Rechenschaft vor GotteS Nichterstuhl
sein! An Euch steht es, durch gewissen-

hafte, gründliche und eifrige Ertheilung
des Religionsunterrichtes in der Kirche
und in der Schule die Euch anver-
traute Jugend auf den ihr bevorstehenden
Kampf des Glaubens und der Tugend
zu stärken und durch die Mittheilung der

Lehre», Geheimnisse und Gebote der ka-

tholischen Religion in ihnen den felsen-
festen Grund zum Aufbau ihrer zeitlichen
und ewigen Glückseligkeit so zu legen,
daß es dem Geiste der Finsterniß un-
möglich werde, im Laufe des spätern Le-
bens einen andern Grund in ihnen zu

legen, als den Christus durch das Lehr-
amt der unfehlbaren Kirche in sie schon

gelegt hat. Dieser feste Grund und Fels
wird unter Gottes Hülfe und eigener
Mitwirkung das Gebäude ihres Glaubens
und Heiles halten; auch wenn später die
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Stürme der Welt an seine Mauern an-
prallen und die Waldbäche der Leiden-

schaffen an seine Pfeiler anstürmen
werdein

W l e s o l l n u n d e r R e l i g i o n s u II-
ter richt ertheilt werben, um nach-

haltig und fruchtbringend für die Kinder und

reifere Jugend zu sein? Er muß nothwendig
in eine lebendige Verbindung einerseits mit
der biblischen Geschichte, anderseits mit
den religiösen Uebungen des Gottes-
dicnsteS und der Andacht gebracht und an

sich selbst nachhaltig, klar und frucht-
bringend für die Kinder ertheilt werden.

Aus der biblischen Geschichte zieht der

Religionsunterricht seine historische Be-

gründnng, ans den erhebenden Lebens-

bildern derselben seine Kraft und Wärme:
darum muß die biblische Geschichte unter
der Beihülfe der Lehrer mit Fleiß, Eifer
und Geschick in den Schulen behandelt
und gepflegt werden, denn ein großer

Theil des Erfolges im Neligiousunter-
richte hängt von dieser Vorbereitung und

Unterlage ab. Diese Beihülfe bildet für
die Lehrer selbst den tröstlichen Theil
ihres mühevollen Berufes, weil fie durch
die Ertheilung der biblischen Geschichte

in den Schulen an der religiös-sittlichen
Bildung der Jugend einen so wichtigen
Antheil zu nehmen Anlaß finden. Die
katholische Religionslchre selbst ist nach

ihren Grundwahrheiten im Katechismus
enthalten, der von dem Bischöfe für die

Diözese vorgeschrieben, die Bedeutung
eines symbolischen Buches für die Priester
und Gläubigen derselben hat. Um seine

Aufgabe vollständig zu erfassen und gründ-
lich zu lösen, hat der Religionslehrer auf
das Gedächtniß, den Verstand und das
Gemüth der Kinder sein Augenmerk zu
richten und dafür zu sorgen, baß der
Katechismus dem Gedächtniß der Kinder
nach seinem Wortläut eingeprägt, nach

seinem Inhalt ihrem Verstände klar ge-
macht, nach seinem Geiste ihrem Ge-
müthe und Herzen so mitgetheilt werde,
daß sie zur göttlichen Liebe und zur Er-
füllung des göttlichen Willens angetrieben
werden. Bildet auch das Auswendiglernen
des Katechismus durch das Gedächtniß
die unterste Stufe im Religionsunterricht,
so ist diese Gedächtnißübung dennoch zur
Erreichung des obersten Zieles von ganz
entscheidender Bedeutung. Wir haben im
Unterrichte der katholischen Glaubens-
und Siltenlehren keine neuen Wahrheiten
zu entdecken, sondern die von Gott ge-
offenbarten und von der Kirche gegebenen
und überlieferten zu erklären, zu ent-
wickeln und zu begründen, und mag es

hiefür auch viele und verschiedene Aus-
druck- und Darstellungsweisen geben, so

hat die Kirche in ihrem Kampfe wider

die Irrlehren namentlich für die Grund-
lehren des Glandes sogar den Ausdruck,
die eigentlichen Begriffsworte festgesetzt,
die auf das Genaueste die Glaubenslehre
rein und unverfälscht wiedergeben und
alle zweideutigen und unklaren Vorfiel-
lungen ausscheiden. Das Auswendig-
lernen des Katechismus ist daher ein

ganz vorzügliches Mittel, um den Kindern
eine unvergeßliche Hinterlage richtiger Be-
griffe über die vorzüglichsten Lehren und
Wahrheiten der Religion für das kommende
Leben beizubringen; werden jedoch diese

katechetischcn Gedäcbtnißübuiigen nicht mit
den nöthigen Erklärungen verbunden,
sondern nur mechanisch und vcrstandlos
betrieben, so sind sie eher geeignet, Geist
und Herz der Kinder zu crtödteu, als sie

zu beleben, ihnen Gleichgültigkeit und
Widerwillen gegen die Religion beizu-
bringen, statt sie dafür mit Liebe und
Frende zu erfüllen. Darum müssen die
Kinder auf der Grundlage des auswendig
gelernten Lehrstoffes auf die zweite Stufe
geführt; der Inhalt dessen, was sie dem
Gedächtniß eingeprägt haben, muß auch
ihrem Verstände beigebracht werden. In
dieser Erkenntniß der Wahrheiten der

Religion ist von der Kindheit durch alle
Altersstufen bis zum Greisenalter, und
von der unmittelbaren Auffassung des

noch schwachen Verstandes im Kinde bis
zu den höheren Untersuchungen im Gebiete
der Wissenschaft ein mächtiger Fortschritt
möglich. Darum mahnt uns der Apvstel-
fürst: Wachset i» der Erkentniß unseres
Herrn und Heilandes Jesu Christi! Der
heilige Paulus aber redet mit Beziehung
auf die Weise der Darstellung der Heils-
lehre für den noch »»ausgebildeten Ver-
stand der Anfänger von der Milch der
Lehre, mit der sie im Gegensatze zur
starken Speise anfänglich zu nähren seien,
bis sie zum vollen Mannesalter Christi
ausgewachsen sind. Werden die Kinder
dem Grade ihrer Verstandsentwicklung
angemessen allmälig zum Verständniß der
Lehren des Katechismus gebracht, wird
im weitern Verlauf für die Ergänzungs-
und Realschüler bei größerer Befähigung
auch der Religionsunterricht einläßlicher
und gründlicher behandelt, werde» sie da-
hin geführt, wenigstens über die religiösen
Grundwahrheiten und die vorzüglicheren
Unterschcidiingslehren Bescheid'und Rechen-
schaff zu geben, dann ist in ihre Seele
ein Fundament des religiösen Glaubens
und Lebens gelegt, welches der Geist der

Verneinung und des Spottes später nur
in seltenen Fällen zu untergraben im
Stande sein wird. Allein das oberste

Ziel und Ende des Religionsunterrichtes
wirb erst auf der dritten Stufe, in dem

religiösen Leben erreicht, dessen Seele und

Blüthe die Liebe Gottes ist. Aus dem

wahren Glauben hervorgegangen, begründet
die Liebe Gottes im Herzen des Menschen
das wahre Leben der Andacht und der
Heiligkeit; ohne diese Liebe ist, wie der
Apostel lehrt, alle Spracheiikunde, alle
menschliche Wissenschaft und Bildung,
sogar der Glaube, der Berge versetzt,
nur ein tönendes Erz und eine klingende
Schelle. Würde der Religionslehrer noch
so viele und gründliche Kenntnisse von
den Wahrheiten der Religion der Jugend
beibringen, so wäre sein Unterricht werthlos
und nutzlos, wenn er es in seinem Unter-
richte vernachlässiget, die natürliche Fähig-
keit des kindlichen.Herzens und die ihm
durch die Heilgen Sakramente eingegossene

übernatürliche Gnade für die Liebe Gottes,
das Leben der Tugend und Andacht zu
entzünden und in ihnen den Abscheu vor
der Sünde und die Furcht Gottes anzu-
regen und auszubilden. Hiezu reicht aber
der Religionsunterricht allein nicht hin,
er muß, um dieses Erfolges sicher zu sein,
in die innigste Verbindung mit dem

religiösen Leben des katholischen Christen
gesetzt werden, welches aus der Theil-
nähme am Gottesdienst und an den

heiligen Gnadenmitteln, aus den Uebungen
des Gebets und der Andacht seine über-
natürliche Kraft und Nahrung schöpft.
Darum soll die hochwürdige Pfarrgeistlich-
keit vor Allem sich bestreben, für die
schulpflichtige Jugend den Besuch des

Gottesdienstes an Sonn-, Fest- und
Werktagen, sowie den öfter» Empfang
der heilige» Sakramente gehörig zu regeln
und festzuhalten. Werden diese heiligen
Uebungen und Andachten mit dem Re-
ligionsuuterricht verbunden, läßt es der
Katechet an seiner eigenen fortgesetzten
Geistesbildung und Heiligung dcS Lebens
und gehöriger Vorbereitung auf den Unter-
richt nicht fehlen, dann wird es ihm ge-
lingcn, durch seinen Unterricht die ihm
anvertraute» Kinder und die reifere Jugend
Schritt für Schritt nach dem Grade und
Maße ihrer Befähigung und Entwicklung
auf der Stufenleiter des Gedächtnisses,
des Verstandes und des Herzens zur
freudigen Erkenntniß und Liebe Gottes
und unseres Herrn Jesu Christi, zur
vollkommenen Hingabe ihres Willens an
den göttlichen Willen, zur seligen Ver-
einigung mit Gott hinzuführen. O möchten
alle Priester, alle Lehrer, alle Eltern die

Wichtigkeit, die Größe, den entscheidenden

Einfluß dieser Aufgabe für das zeitliche
und ewige Glück der Kinder wohl er-
fassen und tief zu Herzen nehmen, wie
befestigt würde dann die Jugend im ka-
thol'scben Glauben und Leben gegen alle
Anfälle des Irrthums und der Sünde,
wie stark im Tugendkampfe gegen alle



Verführungen, wie vollkommen in der
Liebe zu Gott und den Menschen, wie
getröstet im Leben, wie ruhig einst im
Tode, wie gesichert für die ewige Selig-
keit sein!

An Euch, geliebten Brüder, ergeht meine

eindringliche Mahnung: erfüllet die hoch-

wichtige Pflicht, der Euch anvertrauten
Jugend den Religionsunterricht in der

Kirche und Schule zu ertheilen mit
strengster Gewissenhaftigkeit. Ihr theilt
mit mir zunächst und unmittelbar die Last
der Verantwortung, welche Jesus Christus,
der oberste Hirt, auf mich und Euch Alle
für die getreue Vollziehung seiner gött-
lichen Sendung gelegt hat: Gehet hin
und lehret die Völker. Wenn wir am
Tage der strengen Verantwortung zusam-

men vor dem Throne des göttlichen Rich-
ters stehen werden und wenn dann der

gute Hirt, der sein Leben ließ für seine

Stbase, uns über die Lämmer und Schafe,
deren Pflege er uns anvertraut hat, zur
Rechenschaft ziehen wird, dann werden

wir Rede stehen müssen, die schwere Ver-
antwortung abzulegen haben. Wehe uns,
wenn in Folge unserer Nachlässigkeit und

Flauheit ein einziges uns anvertrautes
Schäflein der Heerde Jesu aufgerufen
würde, das durch unsere Schuld von den

Wölfen zerrissen ward, weil wir es nicht
beschützt haben; das auf dem Wege ver-
hungert ist, weil wir ihm das himmlische
Brod der Lehre und der Gnade nicht
dargereicht haben; wenn wir, wie jener
träge Knecht, die uns anvertrauten Ta-
lente aus Trägheit und Gleichgültigkeit
gleichsam vergraben hätten, ohne es zu
Zinsen für die Rettung der uns überge-
benen Seelen verwendet zu haben. Nein!
meine geliebten Brüder! Weder die Wi-
dcrsprüche, welche die Welt unsern Be-
mühungen entgegenstellt, noch die Hinder-
nisse, denen wir bei dem großen Verderbniß
der Zeiten überall begegnen, dürfen Eueren

Muth mindern oder Euch jemals abhal-
ten, Eueren Pflichten als Lehrer der

Religion durch Predigten und Christen-
lehren in der Kirche und Schule jederzeit
eifrig, gründlich und pünktlich nachzukom-

men, sondern je größer die Gefahren sich

gestalten, denen die Jugend und das Volk
in Sachen ihres katholischen Glaubens

und ewigen Heiles in dieser Zeit ausge-
setzt ist, mit um so entschiedenerer Gesin-

nung und aufopfernderer Thätigkeit haben
wir als Lehrer der Kirche den Auftrag
Christi zu erfüllen: Gehet hin, lehret die

Völker, lehret sie Alles halten, was ich

Euch befohlen habe! Auf unserer Seite
steht die Wahrheit und der verheißene
Beistand Gottes, für die göttliche Lehre,
die wir verkünden, spricht die Nichtigkeit,
auf welcher alle Irrthümer beruhen, spre-

chcn die Tröstungen, die sie allen bedräng-
ten Menschen verleiht, sprechen die jam-
mervollen Geschicke, von denen Alle ereilt
werden, die vom Wege des göttlichen
Glaubens und Christenthumes abgewichen
sind. Dazu kommen die unerschütterlichen
Gründe der Geschichte, der Wissenschaft,
der übernatürlichen Offenbarung, auf de-

neu die göttliche Heilslehre und die Kirche
wie eine Veste und Grundsäule der Wahr-
heit sich erhebt. Darum nehmet die
Worte des heil. Apostels an seinen ge-
liebten Timotheus tief zu Herzen: Pre-
diget das Wort, haltet an damit, komme
es gelegen oder ungelegen; überweiset,
bittet, strafet in aller Geduld und Lehr-
Weisheit. Denn es wird eine Zeit kom-

men, da sie die gesunde Lehre nicht mehr
ertragen, sondern nach ihren Gelüsten
sich Lehrer über Lehrer nehmen werde»,
welche die Ohre» kitzeln; von der Wahr-
heit werden sie ihr Gehör abwenden und
den Fabeln es zuwenden. Ihr aber seid

wachsam; ertraget alle Mühseligkeit, übet
das Werk der Evangelisten, erfüllet Euer
heiliges Amt. Ich beschwöre Euch hie-
für vor Gott und vor Jesus Christus,
der bei seiner Wiederkunft die Lebendigen
und die Todten richten wird! Auch an
die Lehrer und Eltern richte ich meine

eindringliche Mahnung und Bitte, den

Religionsunterricht für die Kinder ihrer-
seits auf alle Weise zu unterstützen;
möchte mein Wort sie Alle erreichen und
erweiche»! Die Eltern vorab sind ver-
pflichtet, ihre Kinder fleißig in die Schule,
in den Religionsunterricht und in die
Christenlehre zu schicken, ihnen bei Hause
Zeit zum Lernen und zur Vorbereitung
auf den Unterricht zu gönnen; in ihrem
Familienleben Alles fern zu halten, was
der Erkenntniß und Liebe Gottes entge-
gensteht; Alles beizutragen, was sie för-
der» kann. Der Katechismus ill für
Kinder und Erwachsene, für Ungebildete
und Gebildete das kurzgefaßte Lehrbuch
jener Wahrheiten, von denen der Heiland
sagt: Das ist das ewige Leben, daß sie

Dich erkennen, den allein wahren Gott,
und den Du gesendet hast, Jesum Chri-
stum. Wir Alle ohne Unterschied können
und sollen aus dem Katechismus dieselbe
geistige Speise genießen, Alle denselben
geilligen Trank trinken, der aus dem gei-
stigen Felsen hervorquillt, und dieser Fels
ist Christus. Er ist uns Allen zum ober-
sten Lehrmeister geworden, der uns durch
die Mutterhand seiner Kirche erleuchtend
und begnadigend auf unserer Pilgerreise
zur ewigen Heimat leitet, wo wir Den
von Angesicht zu Angesicht einst ewig
schaue» und lieben werden, nach dessen

Erkenntniß und Liebe wir hicuiede» ge-
rungen haben.

Alles Uebrige, was Ihr bei Ertheilung
des Religionsunterrichtes in den Schulen
zu beobachten habet, wird Euch die nächst-

folgende Verordnung meines bischöflichen
Ordinariates zur Kenntniß bringen.

„Wachet daher Alle in der Gnade und
Erkenntniß unseres Herrn und Heilandes
Jesu Christi; ihm sei Ehre nun und zu
ewigen Zeiten. Amen."

St. Gallen, den 2 l. Wintermonat 1863.

5 Carl Johann, Bischof.

Wochen-Chronik.

HM" Zur Aufklärung. Die
kirchenfeindlichen Blätter verbreiten die

Nachricht, daß ein Priester, Namens

Brenn!, den Vorsteher von Mendrisio
mittelst Morddrohung um Fr. 36t) habe

berauben wollen, und sie benutzen diesen

Anlaß, um die Priesterschaft des

Kantons Tessin verächtlich zu machen. —
Es ist nun allerdings Thatsache, daß

der verdienstvolle Pfarrer von Men-

drisio (denn dieser war es und nicht ein

Vorsteher) von einem jungen Verbrecher

mit Raubmord bedroht wurde, allein

dieser Verbrecher war kein Priester,
sondern der Sohn eines radikalen Haup-

tes, ein junger Taugenichts, der aus

Zwang seines radikalen Vaters die

Theologie studirtc, aber die Priester-
weihe niemals empfangen hatte. —

Möge daher die Gegen - Partei diesen

Brenn! für sich behalten; der Prie-
sterschaft des Kantons Tessin gehört

er ebenso wenig an als Fäßler dem

Piusverei». — Ouiguo 3uum.
Dem Kloster Einsiedeln und

dem Kanton Freiburg ist von pro te-
st a ntischer Seite eine Anerkennung für
ihre materiellen Leistungen geworden,
die wir um so mehr hier anführen müs-

sen, da den katholischen Instituten
und Kantone» gar zu gern Vernachlässt-

gung der volkswirthschaftlichen Interessen

vorgeworfen wird. Laut der so eben er-

schienenen Biographie des Thierarzneipro-
fessors M. Anker von Bern erklärte

derselbe öffentlich: „Der Kanton Schwyz
sei dem Kloster Einsiedeln zu hohem Danke

verpflichtet; denn ohne seine großen Mit-
tel und Opfer wäre die schwyzerische

Viehrace nie das geworden, was sie jetzt
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sei. In gleicher Weise warf er seinen

Bernern ebenfalls vor, sie stehen in der

Viehzucht hinter den Freiburgern zurück."

Gegenüber solchen unparteiischen und auf
reinster Sachkenntniß beruhenden Urthei-
len nehmen sich des Hrn. Nationalrath
Karrers Tiraden gegen die Freiburger
Katholiken sehr schlecht aus, sie seien zu

faul zum Arbeiten und die fleißigen Ber-
ner müssen denselben ihre Güter bebauen.

Die eigentlichen bernischen Grundbesitzer

im Kt. Freiburg sind bald gezählt, hin-

gegen nicht diejenige bernische Answande-

rung, von denen Hr. Nationalrath Von-
Vermeid sagte, die Freiburgerbauern nen-

neu sie tout mauvuis, während sie die

Berner bei ihnen tout bous nennen.

Die als dumm und faul verschrieenen

Freiburger haben also (meint die ,Schwyz.

Ztg/) doch noch ein Urtheil, daß sie den

ehrlichen und fleißigen Bauersmann von
der Hefe zu unterscheiden vermögen, welche

Bern in den deutschen Kantouslhcil von

Freiburg förmlich abschwemmt: vergelds-

tagte Kaufleute, patentlose Nechtsagenten

u. s. w., eine Bevölkerung, deren sich bei

ihren Beschwerden gegen die katholischen

Feiertage u. s. w. nicht einmal der pro-
testantische Pfarrer in Freiburg angenom-
men hat.

Das ist das größte Unglück und die

Hauptquelle des schweizerischen Unfr edcns:

der Uebermuth, die Selbstüberschätzung
der Protestanten gegenüber den Kathoti-
ken, während oft die lautsprechenvsten

Staatsmänner, wie Karrer, in Religions-
kenntnissen Ignoranten sind.

Svlothurn. Während man heutzutage

überall (und mit Recht) auf Ausdehnung
der Kulturmittel dringt, die Schuten und

die Schulstunden vermehrt :c., dringt
man anderseits auf Verminderung der

Feiertage, d. h. man will die Tage
und die Stunden, wo das christliche Volk
Unterricht in der Religionswissenschaft
durch die Predigt erhalten und sich durch

Gottesdienst erbauen soll, vermindern!
Wenn man die Stunden, welche heut-

zutage ein Pfarrer im Laufe eines I a h-
res zum Unterricht des Volles benützen

ann, zusammenrechnet, so wird man sin-

den, daß die Feiertage gar nicht über-

flüssig sind. Das Jahr hat 52 Sonn-
tage, dauert die Predigt an emem Sonn-

tag über ^ Stunden, so wird von Vie-
len schon geklagt; also 39 Stunden in
einem ganzen Jahr bleiben dem Pfarrer
offen, um das Volk in der christlichen

Religion, d. h. in der wichtigsten Wissen-

schaft des Lebens zu unterrichte». Wel-
cher Professor oder Lehrer würde sich be-

friedigen, wenn man ihm für sein Fach

im Jahr nur 39 Unterrichtsstunden anwei-

sen wollte? Es ist daher gewiß nicht

überflüssig, daß es nebst den Sonntagen
noch andere Tage in der Woche gebe,

wo das Volk christlichen Unterricht em-

pfangen und sich durch öffentlichen Got-

tesdienst erbauen soll und hiezu sind eben

die Feiertage da.

Das ,Kirchenblati von Luzern"

hatte in seiner letzten Nummer sein Ein-
gehen mit der Mittheilung motivirt, daß

die in Svlothurn bei Anlaß der Conse-

crationsfeier versammelt gewesenen Hoch-

würdigsten Bischöfe gefunden hätten, es

sei besser, wenn für die katholische Schweiz

nur Eine Kirchenzeitung existire, und

dann noch ein zweites öffentliches Organ
der Art in französischer Sprache für die

französische Schweiz erscheine, und daß

dieser Wunsch dem leitenden Comite deS ob-

genannten Blattes in Luzern sei intimirt
worden.— Dieser Notiz fügt der ,Schwei-
zerbote' und nach ihm der ,Bund2 die

hämische Bemerkung bei, daß man hier
wieder einen Erweis vor sich habe, wel-

cher Geistesdruck in der katholischen Kirche

herrsche und wie sehr man allen regen

Aufschwung des Geistes und alle Freiheit
der Wissenschaft zu unterdrücken bemüht

sei. — Schon was das Faktische aube-

trifft, gründet sich diese elende Phrase

auf durchaus unrichtige und schiefe Deu-

tung. Dem leitenden Comite des ,Kir-
chenblattes^ war sicher weder ein Befehl
noch eine autoritative Weisung zugekom-

men; wenn sich aber jenes Comite einem

leise geäußerten Wunsche (fund keines-

wegs einer Ordinariats-Weisnng) willig
und schnell unterzog, so gereicht das zwar
diesen Herren zur wahren Ehre, bercchti-

get aber gewiß einen ,Schweizerbotcn'

nicht von Ferne, über Druck und Ersti-
ckung freien Geisteslebens zu klagen. Und

dieses auch deßhalb wieder nicht, weil
das eingegangene ,Kirchenblatff von Lu-

zern, was kirchliche Grundsätze, prinzipiel-

ken Standpunkt betrifft, durchaus keine

freigeisterischen Tendenzen jemals einge-

halten, sondern sich vielmehr ganz auf
dem gleichen positiven Standpunkte des

katholischen Dogma's und Rechtes be-

wegt hatte, wie unsere Kirchcnzeitung.

In dieser Hinsicht konnte also von einer

beabsichtigten Unterdrückung freier Wissen-

schaft und wahren Fortschritts gar keine

Rede sein, wenn es auch ersprießlicher

befunden ward, nur Ein öffentliches Organ
zu haben, statt zweier. — Im klebrigen
ist es jedem Unbefangenen bewußt, daß
die katholische Kirche die Wissenschaft nicht

haßt, sondern fördert; sie haßt und be-

feindet nur den Irrthum und die Lüge,
und die sind eben das Gegentheil der

wahren Wissenschaft. Die katholische Kirche

hindert eben so wenig den vernünftigen
Fortschritt und ihr stehen hiefür die Bc-
weise zu Tausenden zu Gebote, daß gerade

sie, die katholische Kirche, zu jeder Zeit
die Menschheit auf der Bahn der Civili-
sation, sofern diese nicht alS rein materia-

listischcs Wohlleben betrachtet wird, am

weitesten geführt. Es unterdrückt und er-

stickt die katholische Kirche keineswegs die

Freiheit, weder in der Wissenschaft, noch

im staatlichen oder individuellen Leben;
allein sie will die Freiheit auf der Basis
der göttlich-geoffenbarten Wahrheit und
des christlichen Sittengesetzes. — Das
aber behagt eben Vielen nicht, die nur
im Unglauben Fortschritt und nur im
Sinncntaume! Freiheit finden. Darum
denn diese kläglichen Stoßseufzer über

die Tyrannei der unbeugsamen und finstern

katholischen Kirche.

Am letzten Samstage feierten die

Arbeiter der mechanischen Werkstätte in
Ölten ein Aufrichtfest. Es wurde den

ganzen Tag nicht gearbeitet, sondern ge-

gesse» und getrunken. Wer von den so-

genannten Industriellen und Fabrikanten
klagt nun da über den Verlurst dieses

Arbeitstages? Aber wenn an diesem

Tage ein kirchlicher Feiertag gewesen

wäre, da hätte man gejammert über Zeit-
und Geldverlurst.

—> (Brief vom Land.) Tie jüng-
sten Verhandlungen des K a n t o n s r a th S

haben allwärts befremdet. Wir kön-

nen in dieser Beziehung nur bestätigen,

was dem,Ech>ff geschrieben wurde: „Wie?



1 k

— so fragt man sich — einigen Indu-
striellen und Handelsleuten und den „Hel-
vetia-Mannen" zu lieb sollen die von der

katholischen Kirche angeordneten Feiertage
so viel wie abgeschafft werden? Und man

will da vorschreiten, ohne mit der kom-

pctenten kirchlichen Behörde Rücksprache

zu nehmen? Ist das das gepriesene „Einig-
gehen mit dem Volke," womit man

1856 so groß gethan?" — Man sollte

doch bedenken, daß nicht ein Häufchen

Industrieller und Handelsleute, am aller-

wenigsten die Handvoll Helvctianer das

Volk ausmachen. Hüte man sich, das

Vertrauen des Volkes zu verwirken! Die
Sache gewinnt in den Augen des Volkes

um so mehr an Gehässigkeit, da man an«

derseits die Petition der Geistlichkeit zu

sittlicher Ueberwachung der aus der Schule

entlassenen Jugend — also eine Petition,
die im Interesse der Sittlichkeit und so-

mit auch des materiellen Wohles gemacht

worden — kaum einer Beachtung werth zu

halten scheint."

Luzern. (Brief.) Wie die Fügungen

Gottes sonderbar walten, das zeigte sich

nn Leben des jüngst verstorbenen Kaplans
Räbcr. Mehrmal war er als Student
dem Tode nahe. Bei einer Feuersbrnnst

in der Stadt Luzern stund der gutmü-

thige Jüngling lange Zeit in der Reuß

und schöpfte Wasser, worauf er krank fiel.

Als seine Freunde ihre Entrüstung ihm

aussprachen, glaubte er, es sei ein solcher

Nothfall gewesen, der ihn seine Gesund-

heit vergessen ließ. Als erstjähriger Theo-

loge hatte er ein so bedenkliches Halslei-
den, daß sich seine Freunde ihre tiefste

Besorgnis; nicht verhehlen konnten. Doch

eine Kur in Marbach tagte ihm ausneh-

mend gut zu. Dann gerieth er im glei-

chen Jahre einmal im Waldstättersee ans

eine Untiefe. Da hätte er das kühle

Grab gefunden, wenn nicht ein Freund

ihn rettend an's Ufer gebracht. Dann
aber wäre dieser ebenso gewiß ertrunken,

wenn nicht Näbers Angstgeschrei noch

rechtzeitig Männer herbeigeführt, die sei-

nen Retter den Fluchen entrissen. —
Beide jedoch waren überzeugt, daß sie da

spurlos verschwunden wären, wenn sie

nicht der schützende Engel erhalten hätte.

Er, eine edle Seele, sprach später: „Dein
Leben habe ich zwar gerettet, ohne jedoch

das meine der Gefahr auszusetzen, du

aber bist mit Todesverachtung mein Ret-

ter geworden."

Auch in seinem Stndiengang waltete

eine besondere Fügung der Vorsehung;
diese hatte den Hrn. Professor Schmid

ausersehen, um ihn zum prieslcrlichen

Beruf reif zu machen. Dem Hrn. Schmid,

Professor der Rhetorik, gab Hr. Räber

das. imbedingte Lob, daß er in der Rhe-

torik ihn geweckt und mit großem Ge-

schicke zu behandeln gewußt habe. Zu
diesem ausgezeichneten Professor trug er

immer die größte Liebe und kindliche Pic-
tät. Unter der Leitung eines talentvollen,
von Feuer übersprudelnden, mit unersätt-

lichem Durste nach Wissenschaft erfüllten

jungen St. Galler hatte sich ein kleiner

Zirkel gebildet, der sich bezüglich das
^ Studium der großbachischen Philosophie

zum Ziele gesetzt. Wurde der Erfolg
auch nicht so glänzend gekrönt, auf diesen

jungen Männern lag die Schuld nicht.

Denn mit Ausnahme der Logik, die »och

leidlich war, steigerte es sich sozusagen

zur Unmöglichkeit, aus dem bombastischen

Geschwätz Philosophie herauszupressen.

Erst später als sie in der Theologie mit
den philosophischen Ideen etwas vertrau-

ter wurden, ahnten sie eigentlich, was für
Anklänge in der Philosophie gegeben wur-
den. Aber auch bezüglich der Logik wur-
den sie in der Rhetorik von Hrn. Schmid

so tüchtig in's logische Denken hineinge-

führt, wie es in der Philosophie theore-

tisch von Großbach nicht von ferne

geschah. Wenn daher Hr. Räber noch

immer sich mit Freuden erinnerte, wie er

in der Rhetorik studiren mußte, so klagte

er in den letzten Tage» noch mit tiefstem

Herzenleid, so viele unnütze Mühe für die

großbachische Philosophie verwendet zu

haben. Räber war ein so ausgezeich-

neter Theologe, daß er bei allen Profes-
soren noch immer im besten Andenken

steht.

(Br. v. 2.) Sr. Hochw. Hr. R ö ll i,
Rektor der höhern Lehranstalt hatte dieses

Jahr, sicher im Einverständniß mit den

Behörden, den sonst seit einiger Zeit üb-

lichen Fackelzug der Studenten durch die

Stadt abgestellt, was Einige unangenehm

berührte, den wohlmeinenden Bürgern der

Stadt und den vernünftigen Studenten

aber wohlgefiel. Der Unmuth der Un

zufriedenen siegte und artete um Mitter-
nacht i» arge Excesse ans. Hoffentlich
wird die Erziehungsbehörde die Tapfer-
keit einiger junger Leute, welche sie cm

unschuldigen Fensterscheiben bewiesen, in
das gehörige Maaß einzudämmen wissen.

Ganz anders als Herr Rektor Rölli
bei den Studenten, handelte Herr Erzie-

hiingsrath und Lehrer Zähringer als

Rektor der Realschüler; er erlaubte den

Schülern der Realklassen, Knaben von

13-^16 Jahren, bis Ein Uhr Nachts
am Silverslerabend in den W i rth s hä u-

fern w. sich zu belustigen. Dieß ist

eine eigene Erziehungsmethode jedenfalls;
viele Eltern vom Lande und von der

Stadt werden solche Grundsätze, im Leben

angewendet, nicht ohne Besorgniß vcrneh-

men, und sie haben Recht; jedenfalls
geben solche unpädagogischen Licenzen der

Anstalt keinen Credit und den Schülern
keinen besondern moralischen Halt. Wenn

man der Jugend gerne angemessene Freu-
den gönnt, so kann man unverständige

Anleitungen zu nächtlichen Uebcrfchreitun-

gen nicht loben, zumal bei Knaben.
Aargtllt. Kirchenfeindliche Blätter kön-

nen auch die Todten nicht ruhen lasse».

Sie berichten über P. Marianus, als

wären ihm ein Kelch und ein Meßgewand

von den Patres in Mehrerau eigentlich

abgedrückt worden und als habe ihm auch

von seinem Privatvermögen abgenöthigt

werden wollen. Der Verstorbene würde

sich im Grabe umkehren, wenn er das

läse, und im Leben würde er sicherlich

gegen diese gehässige Zulagen protestirt

haben. So viel znr Steuer der Wahr-
heit aus verläßlicher Quelle.

>-« Gewisse Blätter können nicht

genug wiederholen, daß die katholischen

Geistlichen sich um das Vaterland nicht

bekümmern; wenn wir aber die Mitglie-
der-Vcrzeichnisse der Sparkassen-Vureau's,

der landwirthschaftlichen, der historischen

Gesellschaften, dann auch die Verzeichnisse

der Armen-, Lese- und Bienen-Vereine

durchgehen, so treffen wir da überall auch

Geistliche an. Der aargauische historische

Verein zählt z. B. 30 katholische Geistliche.

— Die Gemeinde Obersiggen-
t h al hat dem nenen Hrn. Pfarrer
Schürmann von Kirchdorf am Sylvester-
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abend eine Ueberraschung bereitet durch

Überreichung von einem Kanapee und

Nachttischchen, weit über 100 Fr. im

Werth. Unter Musik und Feuerwerk w.

wurde diese Neujahrsgabe dem jungen

Seelsorger i» Kirchdorf überreicht als ein

Freudezeichen über die getroffene Wahl.
Thurgail. Das ehemalige Kloster Feld-

bach ist um die Summe von 54,000 Fr.
für eine Parquetfabrik verkauft worden.

Abermals «in für die Armen bestimmtes

Gotteshaus zu einem Fabrikhaus für Geld-

spekulanten umgewandelt.

Bernischer Jura. Der Pfarrer von

Brcssaucourt (Freibergen), Hr. Claude,

hat den katholischen Kirchen von St. Im-
mer und Münster je tausend Franken

vermacht, — der Glaubenspropaganda
300 Fr. und dem Hospital vnn Saigne-

legier dreitausend Franken.

SchwyZ. Am Drcikönigentag war im Kol-

lcgium in Schwyz eine Polyglotten-Aka-

demic, wobei in mehreren Sprachen, in

Prosa und Poesie, „das alte und neue

Rom" zum Gegenstand der öffentlichen Vor-

träge genommen ist. (Eine Corresp. folgt.)
Tessin. Advokat Conti hat über das

Resultat seiner an die Eidgenössischen

Räthe gerichteten Motion „zu Gunsten

der politischen Stimmfähigkeit der Geist-
lichen" eine gedruckte Ansprache an das

Tessinervolk erlassen, in welcher er die

Gegengründe grünolich widerlegt und den

HH. Ramsperger und Arnold für
ihre trefflichen Reden dankt. (Unterstützt.)

Der Peterspfcnnig hat im Kan-
ton Tessin abermals Fr. 3598 abgc-

worsen. Dank dem Ereckents.

* Die Natinonnlregieruug von Polen
hat unterm l5. Dez. eine uns gefälligst

zugekommene Proklamation erlassen, in

welcher sie u. A. sagt:

„Seit bald elf Monaten kämpfen wir
gegen die unerhörte Barbarei und den

Haß von Feinden, welche unter dem Scheine
der Civilisation die Ausrottung der Ver-
theidiger des Rechtes und der Gerechtig-
keit beabsichtigen. Die Hartnäckigkeit un-
seres Kampfes hat die augemaßte Herrschaft
Rußlands in ihren Grundfesten erschüttert;
sie hat bewiesen, daß diese Herrschaft bei

uns unmöglich ist, und daß sie, wenn sie

sich eine Zeit lang behauptet, dieß nur

durch Raub, Plünderung und Entvölkerung
des Landes thun kann.

„Die einmüthige Stimme der Regie-

rungen und der Völker bat bekannt, daß

Rußland die Verträge, auf welche es allein
seine Usurpation rechtlich stützen konnte,

verletzt hat. Die allgemeine Meinung,
vertreten durch das Organ des mächtigsten

Herrschers von Europa, hat eingestanden,

daß unsere Rechte in der Geschichte und

in den Verträgen eingeschrieben seien.

Dem Blut unserer Helden und den un»

zähligeu Opfern unserer Nation schuldete

mau diese Erklärung. Aber die Verwc-

genheit unserer Feinde ist dadurch nicht

gemindert worden. Der öffentlichen Mei-
nung zum Trotz führen sie ihr grausames

Werk weiter, sie glauben durch die Aus-

rottuug der polnischen Nation, welche nur
das Vorspiel bildet zur allgemeinen Unter-

drückung, den Fortbestand des Unglückes

und ihren Triumph sicher stellen zu können.

„Die Heiligkeit unserer Sache, ihre

europäische Tragweite, die unaufhörlichen

Opfer unserer Nation und die göttliche

Gerechtigkeit, welche über die Schicksale

wacht, sind die Garantien unseres Sieges.
Aber allein die beharrliche Ausdauer auf
dem von uns eingeschlagenen Wege des

Aufstandes, kann uns den so ersehnten

und schon so theuer erkauften Steg sichern.

Die Nation weiß es, und eben deßhalb

bringt sie täglich auf dem Altar des

Vaterlandes und der Menschlichkeit ihre

besten Kräfte als Opfer dar, indem sie

damit den Beweis leistet, daß siejdic Ver-

nichtung der Sklaverei vorzieht. Wir
haben nicht nöthig zur Opferbereitwillig-
keit anzuspornen, von der Tag für Tag
die erhebendsten Beispiele vor unsere Au-

gen treten.

Italien. In Turin sind von den

Geschwornen eilf D o mh erren zu zehn-

lägigem Gefängniß und einer Buße von
100 Lire verurtheilt worden, wegen Po-
litik.

>--< Dieser Tage ist die ,Eco di Bo-
logncst, ein katholisches Organ, zu fünf-
jährigem Gefängniß und einer Geldbuße

von 3000 Lire verurtheilt worden. Die

freie Kirche im freien Staat.
Otsterrcich. Der Hochw. Hr. Weih-

bischof Peter Krejci läßt ein Fenster mit
Glasmalerei im Prager Dome herstellen.

Einige andere Wohlthäter wollen auch

zwei solche Fenster herstellen lassen. So-
mit hätte dieser Dom dann schon vier

Fenster mit Glasmalerei.
l Se. Eminenz der Herr Kardinal

Fürstprimas Scitowsky von Ungarn er-

freute die barmherzigen Schwestern in
Gran mit dem Geschenke von 15,000 ff.

Böhmen. Se. Majestät Kaiser

Ferdinand kaufte zu Reichstadt in Böhmen,

wo er kürzlich die Kapuzinerkirche herrlich

restauriren ließ, die Häuser Nr. 18 und

19 für die barmherzigen Schwester» an,
um ihnen daselbst ein Kloster herzustellen.

Auch spendete er zur Renovirung der

Filial-Kirche zum hl. Blute bei Veits-

bcrg in Kärnthen 309 st.

>-> Der unlängst verstorbene Fcldzeug-

meister Freiherr von Kempen legirte der

Kicinkiuder - Bewahranstalt in Jglau
500 fl.

Amerika. Aus hier schreibt man nach

Deutschland: Schicken Sie uns doch

Priester oder solche Candidaten der Theo-

logie, welche bald Priester werde» können.

Aber schicken Sie nur solche, von denen

Sie die Ueberzeugung haben, daß sie gut

sind." Aehnliche Bitten sind vor einigen

Wochen vom Bischöfe von Alton und

schon früher vom Bischöfe von Chicago
angelangt.

Vom Büchertisch.
vr. Dicringer's Cpjstelbuch der katho-

lischcn Kirche, theologisch erklärt Es

liegt nun vollständig in drei Bänden
vor und bildet ein Werk, das der thco-

logischen Wissenschaft und dem kirchlichen
Geiste Deutschlands Ehre macht. Der
dritte und letzte Band erörtert die

sonn- und festtäglichen Episteln vom 0.

Sonntag nach Pfingsten bis zum
Schluß des Kirchenjahres in 29
Betrachtungen.

Die praktische Nutzbarkeit des Werkes
wird durch ein Verzeichniß der Episteln
nach ihrer Reihenfolge, und der erklärten
Abschnitte nach der Reihenfolge der bib-
lischeu Bücher, sowie durch ein vollstän-
digcs Wort- und Sachregister erhöht.
Mit Beziehung auf unsere Rezensionen

(Nr. 44 und 52, 1803) empsehlen wir
dieses Epistelbuch auf das dringendste der

Hochw. Geistlichkeit im Schweizerland;
es ersetzt ihr eine weitläufige, bäudereiche

Predigtliteratur.



16

Schweizerischer Pius-Berein

Empfangs-Leschcinigiinz.

n. Für den Jahresbeitrag von Schwyz
und Enilebuch.

b. Abonnement auf die Pius-Annalen von
Entlebuch.

Ein Ortsverein hat sich gebildet in Walten-

schwyl, Kt. Aargau.

Personal-Chronik.

Ernennungen. ILuzern.) Der Regierungs-
rath mählee als Chorherrn nach Münster:
Hochw. Hrn. Staffelbach, Pfarrer in Fisiis-
bach, Kt. Aargau, und auf die Kaplaneipfründe
in Römerswyl Hochw. Hrn. Vikar Schnyder
in Triengen.

fLu zer n.j Zum Strafhauspfarrer wird, vor-

läufig auf ein Jahr, gewählt: Hr. Balthasar
Ester man n, Vorsteher des Studentenkonviktes,
mit einem Jahresgehalte von Fr. 1800.

fZürich) An die Stelle des ablehnenden

Hrn. Nuionalrarhes Henggeler wurde Hr.

Pfarrer Reinhard zum Präsidenten der

katholischen Kirchenvorsteherschaft in Zürich
zewäl lt.

Primiz-àer. fAargau.j Aus Muri ist zn

berichten, daß am Sonntag der neue Priester,
Herr Oehen, gebürtig aus dem luz. Amt Hoch-

dorf, in der Klosterkirche seine erste heilige
Messe feierte. Der Besuch des Volkes war
ein außerordentlicher.

k. I. fFreiburg.) Den 3V. Dez. fand
das Begräbniß des Hochw. Hrn. Abbe Georg
Wuilleret von Romont, Caplan in Chenens,

statt.

jZug.) Letzter Tage starb in Unterägeri Hr.
Caplan Trinkler vonMenzingen, der während
vollen fünfzig Jahren in der Gemeinde Unter-

ägeri als eifriger Priester gewirkt hat.

fVernischer Jura.) Den 27. Dez. 1863

starb in Pruntrut Herr Abbe Eugen Lotz.
Bald nach seiner Priesterweihe im Jahre 1858

wurde er Aumônier der Schweizertruppen in
Neapel, und als er, wegen bekannter trauriger
Ereignisse, Italien verlassen und nach Pruntrut
zurückkehren mußte, wurde er bald darauf als
Professor der Neligionslebre an der dortigen
Kantonsschule ernannt, und bekleidete diesen

Posten bis zum Augenblicke, wo nach kaum

vollendetem 28 Altersjahr der rasche Tod ihn
traf. Möge der Herr seinem noch so jugend-
lichen Diener den Lohn des ewigen Lebens

verleihen!
Das Dekanat Pruntrut verlor in Zeit we-

ntaer Tage drei Priester. Den Hochw. Herren

Viktor Claude, Pfarrer in Bressaucourt, und

Eugen Lotz, Professor in Pruntrut, folgte noch

am letzten Tage des alten Jahres der Hochw.

Pfarrresignat von Bonfol, Hr. Coeudevez nach,

der seine Aiterstage in Chevenez verlebte. Auch

ihm sei die Erde leicht!

Luzerner Wahrheitsfreund.
Erscheint wöchentlich zwei Mal: am Mitt-
woch und Samstag um jährlich 5 Fr.
und halbjährlich 2 Fr. 6V Cts.

In unserem Verlage ist soeben erschienen und
in allen Buchhandlungen zu haben:

àsebia.
Lrnste Betrachtungen

über

tiefe Wahrheiten der christ-
tichen Religion

gesammelt, bearbeit und geordnet
vott

Z. Probst,
ehemal. Professor der Theologie am bischösl.

Seminar zu Cleveland.

Mit Approbation des hochwürd, erzbi-
schöfl. Ordinariats von München Frei--

sing, der hochw. bischösl. Ordinariate zn
Basel, Chur und Slraßbnrg.

Zwei starke Bände in Octnv. broschirt

Fr. 6. 96. Elegant in Halbfranz-
bänden Fr. 9. 56.

Wir machen hiermit das katholische Pub-
likum auf dieses wichtige Werk aufmerksam.
Nach den Aussprüchen competenter Beurtheiler
müssen obige Betrachtungen frommen und Heils-
begierigen Seelen höchst willkommen sein- denn

sie finden in denselben eine genaue Anweisung
zu einem wahrhaft frommen und gottseligen
Leben, nicht bloß von irgend einem frommen und
in der Seelenführung erfahrenen Verfasser: son-
dein aus den Erzeugnissen, welche die cbristka-
tholische Welt von den ersten Jahrhunderten an
bis auf diese Tage zur Erbauung und Beleh-
rung, zur Befestigung im Glauben und zu einem

wahrhast christlichen Leben zu Tage förderte,
in möglichst engem Raume mit großer rühm-
licher Sorgfalt und Auswahl bearbeitet und zu-
sammengesiellt. Der wahrheitsliebende und
nach steter Vollkommenheit strebende Christ sin-
dct auch in dieser Schrift Alles, was dazu bei-

tragen kann, seinen Glauben zu erleuchten und

zu befestigen, seine Hoffnung und sein Ver-
trauen auf Gott zu stärken und zu gründen, und
die heilige Flamme der Liebe in seinem Herzen

zu entzünden. Kurz, die Euscbia wird dem ge-
neigten Leser ein freundlicher, sicherer und un-
fehlbarer Wegweiser auf der Bahn des Heils
sein, ihn stets im inner» geistigen Leben för-
dernd, und darf deßhalb jedem wahrhaft reli-
giösen Christen mit vollem Recht aufs Wärmste
empfohlen werden.

Augsburg, im November 1363.

F. A. Schlosser's
Auch- und Kunsthandlung.

Offene Korrespondenz. An Hrn. Z. „Wenn
man über ein neues gutes Werk Zweifel und
Bedenken in Umlauf setzt, so gefäbrdet dieses

das Werk mehr als es nützt; wir glauben da-

her, es sei jetzt nicht an der Zeit, ihre Einsen-

dung zu veröffentlichen; Vollkommenes gibt
es nichts auf der Erde, unterstützen wir daher
das Gutgemeinte, trotz allfälliger Mängel,
und merken wir uns den Satz: „I.« inionx
est l'ennemi du dien."

Im Kanton Freiburg sind einige
Landgüter des Inhalts von 40 bis

l50 Jucharten zu verkaufen, meistens in der
Näbe von Eisenbalmstationen. Auskunst gibt
Hr. Edmund Gottron in Grenchen ob
Mertenlach.

IiS tîkroniyueur,
journal politique ot littàire sie In
Luisse romande. ?aruissimt 3 kois

pur semaine, 13 ?r. pur an, 7 ?r.
50 6ent. pour six mois.

6o journal, organe prineipal <1u

parti conservateur eatlìvliquo do lu
suisse kranxaise, se recommande de
plu» pur son excellente reduction.

5lous no pouvons que le reeommunde
à tous eeux qni duns lu Kuissv aile-
munde s'oecupvnt de l'etude de lu
langue t'ranxaise.

Mà-àà-Kmàng!
von A. H öchle-Sequin î

m Dtten.
î Der Unterzeichnete empfiehlt der Hochw. ;

Geistlichkeit und den Kirchenpflegschaften
sein frisches Lager in Kirchen-Paramentcn,

^

in Seiden- und Goldgeweben, Stickereien î

jeder Art, Halbseiden-und Wollen-Stoffen
nack jeder kirchckchen Form und zwar:

s Meßgewänder mit und ohne Kreuze, î

j Vela, Pluviale, Dalmatiken, Baldachine, j

Fahnen, Chorröcke, Alben und Spitzen
î für seden kirchlichen Gebrauch rc,, Kirchen-
; gefäße, Monstranze, Kelche, Verwahr- î

kreuze, Krcuzpartick.l, Leuchter, Lampen,
î Opserkännchen, Rauchsäßer, Kanontafcln
t und.Missale Zk. Auch die beliebten und

solide» Blcchblumen für Altäre und Kränze
nach der Natur, neuestes Fabrikat. Auch
besorge alle Reparaturen und Ausführungen
von Aufträgen vrompt, zu den billigsten
aber fixen Preisen.

Ferner empfehle mein Wcißwaarcn-Lager j
z für jedes Bedürfniß dem verehrten Pubti-
î kum zu Stadt und Land, alles von den
j ersten und besten Quellen, in Geweben und j
î Stickereien, billigst.

« Expedition ck Druck von 8chwendimann in Holothnrn.


	

